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Lernen geht durch den Magen
Wenn es um die Frage geht, wie Eltern das Lernen, die Entwicklung und die Bildung ihres Kindes 

am besten fördern können, dann sind eine gesunde Ernährung, das gemeinsame Einkaufen und 

Kochen mit Spaß sowie gemeinsame Mahlzeiten wirkungsvolle Beiträge der Familien – viel mehr 

als „Pauken“, Freizeitstress oder Nachhilfe. Dies kann man Eltern bei einem Elternabend 

theoretisch erklären – besser ist es, dies mit ihnen gemeinsam zu tun.
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Die Ernährungspyramide zeigt anschaulich, wie eine gute Ernährung zusammen-
gesetzt sein sollte. Doch ist es im Kleingedruckten der Packungen oft nicht einfach 
zu durchschauen, welche Inhaltsstoffe in einem Produkt verborgen sind.
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Abenteuer Natur
Wie macht man Eltern begreifbar und erfahrbar, wie wichtig für die kindliche Entwicklung 

Wind, Regen, Sonne, Wald und Wiese, Spielen in freier Natur sind – statt PC, Nintendo, 

statt Abenteuern im Fernsehen, statt Erlebnissen aus „zweiter Hand“?

Ein Vortrag beim Elternabend – vielleicht in Verbindung mit einer Powerpointpräsentation 

mit Fotos oder einem Video – ist eine Möglichkeit. 

Doch ist es nicht viel wirkungsvoller, mit Eltern in den Wald zu gehen, mit ihnen dort 

zu spielen und sie eigene Naturerfahrungen machen zu lassen? 

Dies ist für Eltern der heutigen Generation keineswegs banal, wie man vielleicht denken 

könnte. Denn vielen Eltern fehlen solche Naturerfahrungen – genauso wie ihren Kindern.

Was können Eltern tun?

– mit ihrer Familie am Wochenende in den Wald gehen,

– gemeinsam ein Picknick in der freien Natur einnehmen,

– den nächsten Kindergeburtstag mit einer Schatzsuche im Wald verbinden, …

Sich auf den Weg machen: 
wandern, unterwegs sein, 
frische Luft bewusst ein atmen, 
sich bewegen, …
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Vertrauen: 
Sich mit verbundenen 
Augen darauf einlassen, 
geführt zu werden
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Baum-Memory: Einen Baum mit verbundenen Augen 
ertas ten, dann fünf Meter weitergehen und den Baum 
sehend wiederfi nden

Gerüche erkennen: Woran erinnern die Kräuter im Wald und auf der Wiese?

Diese Bildstrecke beschreibt ein Projekt 
mit Eltern. Sie wurde von Matthias 
 Bartscher moderiert.
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Diese Bildstrecke wurde von Matthias Bartscher 
moderiert.

Eine gute Übung für Eltern ist es, den Zuckerinhalt einer Packung in Form von 
Würfelzucker in einen Becher neben die Packung zu stellen. Dies ist übrigens auch 
„Mathe-Förderung“ für die Eltern, die sie wiederum mit ihren Kindern machen 
können: „Wenn ein Stück Würfelzucker 3 g wiegt und in einem Müsliriegel 48 g 
Zucker enthalten sind, wie viele Stückchen Würfelzucker sind das dann?“

Ein solches Projekt zeigt, wie desinformiert Eltern zum Thema „Ernäh-
rung“ oft sind: Nuss-Nougat-Creme „mit dem Besten aus einem Drittel 
Liter Milch“ („Das isst doch auch die Fußballnationalmannschaft!“), alle 
Formen von Müsli (wobei keine einzige Mutter Müsli kaufte, sondern 
hoch zuckerhaltige Flakes, Pops o. Ä.), Ketchup („Das sind doch Toma-
ten!“) – die Werbung zeigt Wirkung.

Gemeinsames Einkaufen macht Spaß. 
In diesem Projekt bestand die Auf-
gabe – quasi als „para doxe Interven-
tion“ – darin, für 5 € möglichst viel 
Zucker zu bekommen, ohne direkt 
ein Paket Zucker zu kaufen. 
Der Zucker sollte in Lebensmitteln 
enthalten sein. Die „Gewinner“ 
waren: Kakaopulver, Ketchup, Müsli.

Inhalt

02 Einführung in die Werkstatt
 
 Teil 1: Bestandsaufnahme und Zielbestimmung
03 Checkliste: Wo stehen wir? Wo wollen wir hin? (M1–3)
06 Walk & Talk (M4–5)

 Teil 2: Eltern in ihrer Unterschiedlichkeit kennenlernen
08 Für den ersten Eindruck haben Sie keine zweite Chance! (M6)
09 Was sagen Sie am Elternabend, nachdem Sie „Guten Abend“ 
 gesagt haben? (M7)
10 Fragebogen: Formen der Kontaktaufnahme (M8)
11 Leitfaden für die Kommunikation mit Eltern (M9)
12 Informationstext: Eltern unter Druck. 
 Die Sinus-Milieustudie® 2007 über Eltern in Deutschland (M10–11)

 Teil 3: Grenzerfahrungen und Dilemmata in der Zusammenarbeit 
 mit Eltern
14 Verfahrensschritte in Fragen des Kinderschutzes (M12–13)
16 Einschätzungsbogen bei einem Verdacht auf Kindeswohl -
 gefährdung (M14)

Matthias Bartscher und Gabriela Kreter

Mit Eltern 
zusammenarbeiten

WERKSTATT

MIT ELTERN ZUSAMMENARBEITEN61/2013

LS_61_13_02-03_Inhalt.indd   2 26.02.13   14:04



 P R A X I S

25 Vielfalt und Vertrauen
 Einblicke in die Bildungspartnerschaft 

mit Eltern an der Köllerholzschule 
von Anfang an

  STEPHAN VIELHABER

28 Verbesserung der Gesprächskultur
 Anregungen für eine gute Gesprächs-

führung und gelingende Beratungs-
gespräche mit Eltern

  ANGELIKA FIEDLER

31 Eltern als Bildungsakteure „fi t“ machen
 Pädagogische Abende, Elternseminare, 

Eltern- und Familienbildung in der Schule
  MATTHIAS BARTSCHER/GABRIELA KRETER

36 „Über Probleme jammern wir nicht,
 wir lösen sie!“
 Erziehungskonzept und Elternbeteiligung
 an der Karlschule in Hamm
  GABRIELA KRETER

39 Die Kinder im Blick
 Zur Rolle von Lehrkräften im Kinder-

schutz zwischen Familie und Jugendhilfe
  THOMAS GÖDDE

 F O K U S 
 S C H U L L E I T U N G

42 Ein Curriculum für die Elternarbeit
 Herausforderungen für die Schulleitung
 MATTHIAS BARTSCHER/GABRIELA KRETER

48  Autorinnen und Autoren/Vorschau/
Impressum

Mit Eltern zusammenarbeiten
MATTHIAS BARTSCHER/GABRIELA KRETER

Z U R  I N F O R M AT I O N
Die Schulleitungsbeilage wird auf vielfachen 
Wunsch ab Ausgabe 61/2013 in das Heft 
integriert. Sie ist unter der Rubrik „Fokus 
Schulleitung“ zu fi nden.
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Für den ersten Eindruck haben Sie keine zweite Chance!

Die Tabelle gibt einen Überblick, wie ein erster Elternabend geplant werden könnte.

Veranstaltung: „Elternabend zum Kennenlernen“ 

Ziele:
– Möglichst viele der angesprochenen Eltern nehmen teil.
– Möglichst viele der teilnehmenden Eltern sind zufrieden und werden tendenziell zu weiteren Abenden kommen.
– Das inhaltliche Thema wird zufriedenstellend für alle umgesetzt.

Ablauf:

Zeit Inhalt Methode/Material Hinweise

  5 Min. Begrüßung Die Eltern kommen von außen, sie be-
nötigen Zeit zum Ankommen und Warm-
werden. 
Die Uhr im Auge behalten und dafür 
sorgen, dass die Zeit nicht überzogen 
wird. Monologe unterbinden

30 Min. Kennenlernen z. B. Kennenlernrunde
z. B. „Milling“ (s. Material 7)

30 Min. Informationen über die 
Arbeit mit der Klasse

Positive Berichte aus der Klasse und Hin-
weise auf das, was schon gut läuft, sowie 
positive, wertschätzende Anek doten von 
Alina, Belmin, Carolyn wissen die Eltern 
sehr zu schätzen; die Aufmerksamkeit 
der Eltern ist gewiss.

15 Min. Wie wollen wir in 
 Zukunft miteinander 
kommunizieren?

Fragebogen (s. Material 8) verteilen,
erste Diskussion zulassen,
Auswertung beim nächsten Eltern abend

5–10 Min. Inhaltlicher Abschluss Resümee
Verabredungen über weitere Abende

5–10 Min. Abschluss (Feedback, 
neue Erwartungen)

Abschlussrunde, z. B. 
„Blitzlicht“ (jeder sagt einen Satz);
„Daumenprobe“;
Skala, auf der die Eltern Klebepunkte 
 setzen können;
Rückmeldung im Telegrammstil

Der neue Eingangsjahrgang startet. Oder Sie über-
nehmen eine neue Klasse.
Nutzen Sie die „Magie“ die Neuanfangs, wenn Sie 
die Eltern an Ihrer Schule für eine Bildungs- und Er-
ziehungspartnerschaft gewinnen wollen. 
Ihre Offenheit und Freundlichkeit erweckt Neugier 
und Interesse an dem, was Sie „drauf“ haben. Damit 

bringen Sie ein attraktives Teilnahmeticket für den 
ersten Elternabend in Umlauf. 
Verspielen Sie nicht Ihr „Anfangskonto“! Besonders 
dann, wenn Ihre Schülerinnen und Schüler zu Hause 
von ihrem neuen Lehrer oder ihrer neuen Lehrerin 
schwärmen, aber auch sonst.

Setzen Sie sich „SMART“-Ziele für Ihren ersten Elternabend und werten Sie ihn aus.
(SMART: S = spezifi sch; M = messbar; A = attraktiv; R = realistisch; T = terminiert)

1. Was wollen Sie erreichen? Setzen Sie sich ein attraktives und spezifi sches Ziel!
2. Planen Sie überschaubare Termine: Wann möchten Sie was erreicht haben? Bleiben Sie realistisch!
3. Wie können Sie „messen“, ob Sie Ihr Ziel erreicht haben?
 Gehen Sie mit einem Evaluationsdesign in die erste Veranstaltung mit den Eltern.

 gibt einen Überblick, wie ein erster Elternabend geplant werden könnte.

– Möglichst viele der teilnehmenden Eltern sind zufrieden und werden tendenziell zu weiteren Abenden kommen.

Hinweise

Die Eltern kommen von außen, sie be-
nötigen Zeit zum Ankommen und Warm-
werden. 
Die Uhr im Auge behalten und dafür 
sorgen, dass die Zeit nicht überzogen 
wird. Monologe unterbinden

Positive Berichte aus der Klasse und Hin-
weise auf das, was schon gut läuft, sowie 
positive, wertschätzende Anek doten von 
Alina, Belmin, Carolyn wissen die Eltern 
sehr zu schätzen; die Aufmerksamkeit 
der Eltern ist gewiss.

) verteilen,

Auswertung beim nächsten Eltern abend

Verabredungen über weitere Abende

„Blitzlicht“ (jeder sagt einen Satz);

Skala, auf der die Eltern Klebepunkte 

Rückmeldung im Telegrammstil

“, ob Sie Ihr Ziel erreicht haben?
 Gehen Sie mit einem Evaluationsdesign in die erste Veranstaltung mit den Eltern.

 gibt einen Überblick, wie ein erster Elternabend geplant werden könnte.

– Möglichst viele der teilnehmenden Eltern sind zufrieden und werden tendenziell zu weiteren Abenden kommen.

Hinweise

Die Eltern kommen von außen, sie be-
nötigen Zeit zum Ankommen und Warm-
werden. 
Die Uhr im Auge behalten und dafür 
sorgen, dass die Zeit nicht überzogen 
wird. Monologe unterbinden

Positive Berichte aus der Klasse und Hin-
weise auf das, was schon gut läuft, sowie 
positive, wertschätzende Anek doten von 
Alina, Belmin, Carolyn wissen die Eltern 
sehr zu schätzen; die Aufmerksamkeit 
der Eltern ist gewiss.

 Gehen Sie mit einem Evaluationsdesign in die erste Veranstaltung mit den Eltern.
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Leitfaden für die Kommunikation mit Eltern
Unterscheiden Sie unterschiedliche Arten von Elterngesprächen, die Sie in der Schule führen? 

Es sind nicht nur die Beratungsgespräche an Elternsprechtagen, auf die Sie sich kommunikativ einstellen sollten.

Kommunikationsform
Was ist zu beachten?Tür-und-Angel-Gespräche Winken Sie einem Vater oder einer Mutter zu und sagen Sie etwas 

Nettes über das Kind: „Er hat sich gut gemacht!“„Sie ist wirklich zuverlässig geworden!“„Das haben Sie gut hingekriegt, Kompliment!“

SMS
Kurze Abstimmungen, Erinnerungen an Termine, Bitte um Rückruf 
unter …Verabredete Termingespräche Sie sind vorbereitet, haben den Raum klargemacht. Ihre notwendigen 
Unterlagen liegen griffbereit. Sie halten sich an eine Zeitvorgabe.

Kurze Telefonkontakte Sie nutzen sie für Verabredungen in aller Kürze: für Termine, Treff-
punkte, kurze Auskünfte. Wenn Sie merken, dass eine Problematik 
angesprochen werden muss, verabreden Sie einen neuen Termin mit 
Zeit.Verabredete Telefongespräche Sie sind genauso gut vorbereitet wie für Termingespräche im Eltern-
sprechzimmer und achten darauf, dass Sie ungestört sind. Sie sollten 
zu Beginn eine Zeitgrenze vereinbaren, denn Ihre Zeit ist kostbar.

Elternsprechzeiten 
in Ihrem Stundenplan

Wenn Sie in Ihrem Plan ein Zeitfenster für Elterngespräche haben, 
sollten Sie sie für Intervallgespräche nutzen, die Sie vorbereiten und 
über die Sie Notizen anlegen. Überprüfen Sie die Zielvereinbarungen 
regelmäßig.Elternsprechtage
Der Klassiker: Wie viel Zeit haben Sie pro Person? Geben Sie Termine 
aus und halten Sie die Zeiten ein. Denken Sie rechtzeitig daran, dass 
manche Gespräche länger dauern müssen. Bevor Sie überziehen, ver-
abreden Sie sich lieber neu. Das kann auch der Nachhaltigkeit Ihres 
 Anliegens zugute kommen.

Beirats-/Pfl egschaftssitzungen Notwendig ist eine Vorbereitung wie für eine Unterrichtsstunde. 
Denken Sie an eine attraktiv gestaltete Umgebung, vielleicht Getränke 
im Angebot, Namensschilder, ein „Warming up“. Nehmen Sie interes-
sante Themen in den Blick. Auch Eltern schätzen Methodenwechsel. 
 Sprechen Sie Zeitvorgaben ab und halten Sie sich daran.

Fachkonferenzen, 
Disziplinar konferenzen

Hier sind Sie Experte und die Eltern die Laien. Unterstützen Sie sie, 
 indem Sie die Strukturen transparent machen. Die Eltern müssen 
auch wissen, wann sie ihr Rederecht nutzen dürfen.

Facebook
Verabreden Sie sich konzeptionell im Kollegium, welche Vorteile 
die Kommunikation über soziale Mediennetzwerke haben. Stimmen 
Sie Regeln ab, die Ihnen wichtig sind, z. B.– Als Lehrkraft richten Sie einen eigenen Account ein. Sie trennen den 

berufl ichen und den privaten Bereich.– Als Lehrkraft sind Sie keine „Freunde“. Insofern lassen Sie sich nicht 
duzen.
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Verfahrensschritte 
bei Verdacht auf Kindeswohlgefährdung (Überblick)
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nicht wirksam/
Verweigerung Kindeswohl gesichert

nicht wirksam/
Verweigerung

nicht wirksam/
Verweigerung

Fallunabhängige
Netzwerkarbeit

Hilfen
• durch die Schule
• ggf. durch
 Kooperations-
 partner

Hilfen
ggf. durch Koope-
rationspartner
mit Kontroll-
auftrag

Entzug der
elterlichen Sorge 
Hilfe zur Erziehung
(HzE)

Verdacht auf
Kindeswohlgefährdung

Elterngespräch
(Es sei denn, das Kind ist dadurch
gefährdet.)

Ziele:
• Hilfe einleiten
• eigene Unterstützung
 anbieten

Kollegiale Beratung
• ggf. speziell geschulte
 Fachkraft In der Schule
 hinzuziehen
• ggf. Schulleitung
 einbeziehen
Gefährdungseinschätzung

Elterngespräch
(mit der Schulleitung)
(Es sei denn, das Ziel ist gefährdet.)

Ziele:
• Verdachtsmomente klären
• Hilfe einleiten
• Dokumentation

Gefährdungsmitteilung
an das Jugendamt

Mitteilung an das Gericht

Kollegiale Beratung
• ggf. speziell geschulte
 Fachkraft in der Schule
 hinzuziehen
• ggf. Schulleitung
 einbeziehen
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